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Kurzzusammenfassung

Der vorliegende Beitrag beleuchtet die Repräsentanz von Frauen in gewerkschaftlichen Wei-

terbildungsangeboten am Beispiel der Gewerkschaftsschule und der BetriebsrätInnen-

Akademie in der Steiermark. Nach einem historischen Abriss zur Entwicklung der gewerk-

schaftlichen Bildung in Österreich sowie einer Vorstellung der Strukturen dieses 

Weiterbildungssegmentes in der Gegenwart werden erste Ergebnisse einer aktuellen Studie 

präsentiert. Die Daten wurden mittels einer Online-Befragung von AbsolventInnen erhoben. 

Während sich das Geschlechterverhältnis in der Gewerkschaftsschule als nahezu ausgewogen 

erweist, sind Männer in den weiterführenden Bildungsangeboten deutlich überrepräsentiert. 

Erste Analysen des empirischen Materials zeigen mögliche Barrieren ebenso wie förderliche 

Aspekte für die Teilnahme von Frauen an gewerkschaftlicher Weiterbildung auf. (Red.) 
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Frauenpolitische und geschlechterpolitische Agenden sind in Geschichte 

wie Gegenwart wichtige Anliegen gewerkschaftlicher Arbeit. Dabei geht 

es einerseits um die Erhöhung von Geschlechtergerechtigkeit in der Arbeits-

welt sowie in der Gesellschaft insgesamt, andererseits um die Rolle von 

Frauen innerhalb der Gewerkschaften. 

Die Geschichte gewerkschaftlicher Arbeit zeugt von 

einschlägigen Aktivitäten, Kämpfen, Reformen und 

vielfach erfolgreich umgesetzten Maßnahmen (vgl. 

Sorger 2017, S. 171ff.). Dennoch gibt es nach wie 

vor auch innerhalb der gewerkschaftlichen Orga-

nisationen noch Handlungsbedarf (je nach Bereich 

mehr oder weniger) in Bezug auf die Umsetzung von 

Geschlechtergerechtigkeit. 

Die Situation von Frauen in den österreichischen 

Gewerkschaften wurde bislang nur in einigen 

(wenigen) wissenschaftlichen Studien beleuchtet 

(siehe Blaschke 2008; Blaschke/Menrad 2017; Sorger 

2017). Noch seltener scheint die Perspektive auf 

Frauen als Teilnehmende in der gewerkschaftlichen 

Weiterbildung Gegenstand – insbesondere empiri-

scher – Forschung zu sein. Hier setzt der vorliegende 

Beitrag an. 

Stefan Vater (2019) weist in einem Blog-Beitrag 

der REFAK1 darauf hin, dass der emanzipatorische 

Anspruch gewerkschaftlicher Bildungsarbeit mit 

der bloßen Frage nach der Repräsentation von 

Frauen in der Teilnehmendenstatistik keinesfalls 

hinreichend adressiert wäre. Es gehe ebenso um 

Inhalte, Methoden sowie einschlägige Kompetenzen 

der TrainerInnen. Dennoch ist es zunächst auch 

relevant zu fragen, welche Barrieren Frauen bereits 

im Zugang zu gewerkschaftlicher Weiterbildung 

benachteiligen. Im vorliegenden Beitrag versuchen 

wir uns dieser Frage empirisch anzunähern. 

Wir präsentieren erste Ergebnisse einer Stu-

die, welche vom Bildungsreferat der Steirischen 

Arbeiterkammer (AK) in Auftrag gegeben wurde, 

nachdem BildungsreferentInnen von AK und 

Österreichischem Gewerkschaftsbund (ÖGB) einen 

einschlägigen Forschungsbedarf konstatiert hatten. 

Ziel der Studie war es, Barrieren sowie förderliche 

Bedingungen für die Teilnahme von Frauen an 

Angeboten der gewerkschaftlichen Weiterbildung 

in der Steiermark, v.a. der Gewerkschaftsschule 

1	 Die ReferentInnen-Akademie (REFAK) ist ein Kooperationsprojekt von Arbeiterkammer (AK) und dem Verband Österreichischer 
Gewerkschaftlicher Bildung (VÖGB). 
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(GS), bzw. an weiterführenden Programmen wie der 

BetriebsrätInnen-Akademie (BRAK) zu identifizieren. 

Die Erkenntnisse aus der zum Zeitpunkt des Ver-

fassens dieses Beitrages noch laufenden Forschung 

sollen als Grundlage zur Weiterentwicklung von 

Bildungsangeboten bzw. sonstiger Gleichstellungs-

maßnahmen dienen. 

Das Projekt wurde am Institut für Erziehungs- und 

Bildungswissenschaft (Arbeitsbereich Migration 

– Diversität – Bildung) der Universität Graz im 

Zeitraum 09/2020 bis 04/2021 durchgeführt. Das For-

schungsdesign umfasste eine Fragebogenerhebung 

sowie Interviews mit unterschiedlichen AkteurInnen 

(Bildungsbereich von AK und ÖGB, AbsolventInnen 

gewerkschaftlicher Bildung). Die Befragung richtete 

sich an Männer und Frauen, welche in den vergan-

genen zehn Jahren die Gewerkschaftsschule (GS) 

und/oder die BetriebsrätInnen-Akademie (BRAK) in 

der Steiermark besuchten. 

Bevor wir ausgewählte empirische Ergebnisse prä-

sentieren und zur Diskussion stellen, wird einleitend 

eine kurze historische Einführung in die Thematik 

sowie eine Vorstellung der Struktur gewerkschaft-

licher Bildung im ÖGB/VÖGB, insbesondere in der 

GS und der BRAK in der Steiermark, vorgenommen. 

Historische Aspekte: Arbeiter(innen)­
bildung und gewerkschaftliche 
Weiterbildung

Erste Vorläufer der gewerkschaftlichen Bildungsar-

beit2 reichen bis zurück in das 19. Jahrhundert, als 

im Jahr 1848 der „Erste Allgemeine Arbeiterverein“ 

in Wien gegründet wurde, der unter anderem auch 

einen Bildungsanspruch verfolgte (vgl. Rosenberg 

2017, S. 13ff.). Ab 1867 ermöglichte das Vereinsrecht 

die Etablierung von Arbeiter-Bildungsvereinen, von 

welchen allerdings Frauen prinzipiell ausgeschlossen 

waren. Die Statuten für einen ersten Arbeiterinnen-

Bildungsverein wurden 1871 in Wien verabschiedet 

(vgl. Letz 2017b, S. 45; Rosenberg 2017, S. 24).

In der Ersten Republik etablierte die Sozialdemo-

kratie ihre Bildungsorganisationen und -programme 

sukzessive und in systematischer Weise. Das Ange-

botsspektrum erstreckte sich vom Büchereiwesen 

über Vorträge und Kurse, Arbeiter- und Parteischu-

len, Kunstvermittlung bis hin zu eigenen Frauen-

schulen. Neben politischen Inhalten wurden hier 

auch „frauenspezifische“ Themen behandelt (vgl. 

Sandner 2017, S. 29ff.). 

Zur Gründung der ersten GS kam es im Jahr 1926 auf 

Initiative des Bildungsfunktionärs Richard Wagner 

in Wien (vgl. Letz 2017b, S. 52ff.). Im ersten Jahr-

gang nahmen daran 17 Männer und 7 Frauen teil, 

in den Folgejahren sank der Frauenanteil jedoch 

(vgl. Pühringer 2019, S. 22). 1927 erfolgte zudem 

die Einrichtung einer GS für Frauen (vgl. ÖGB o.J., 

S. 16). Ab 1932 installierte die Frauensektion der 

Freien Gewerkschaften eine zweijährige Funkti-

onärinnenschule in Wien, um einmal pro Woche 

frauenspezifische Anliegen in der Gewerkschafts-

arbeit zu thematisieren (vgl. Pühringer 2019, S. 23). 

Mit den Februarkämpfen 1934 und der Auflösung 

der freien Gewerkschaften nahm die Tätigkeit der 

Gewerkschaftsschulen vorerst ein Ende. 

Im Jahr 1945 wurde der überparteiliche ÖGB gegrün-

det und ein paar Monate später auch eine zentrale 

Frauenabteilung etabliert (vgl. Sorger 2017, S. 171). 

Im selben Jahr erfolgte die Wiedererrichtung der 

Arbeiterkammern und schließlich ein Neuaufbau 

der gewerkschaftlichen Bildungsarbeit, welche in 

dieser Zeit stark dezentral strukturiert wurde (vgl. 

Pühringer 2019, S. 20). Die erste GS in der Steiermark 

nahm 1949 ihre Tätigkeit auf (vgl. ÖGB o.J., S. 28). 

In den 1970er Jahren kamen zahlreiche Reformen 

der gewerkschaftlichen Bildung zur Umsetzung. 

Nicht zuletzt vernetzte sich die gewerkschaftliche 

Bildungsarbeit mit anderen Weiterbildungsträgern 

der KEBÖ (Konferenz der Erwachsenenbildung 

Österreichs). 

Bedeutsame frauenpolitische Akzente in der Ge-

werkschaftsarbeit datieren aus den 1980er und 

1990er Jahren. Irmgard Schmidleithner, welche 

ab 1988 das ÖGB-Bildungsreferat leitete, kann 

hier als wegweisende Persönlichkeit genannt wer-

den, die u.a. die Unterrepräsentanz von Frauen 

2	 Zur Geschichte der gewerkschaftlichen Bildungsarbeit siehe ausführlicher Pühringer (2019).
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in gewerkschaftlichen Bildungsmaßnahmen zum 

Thema machte. In dieser Zeit wurden neue Kurs-

angebote für Frauen eingeführt, frauenpolitische 

Inhalte verstärkt bzw. neu etabliert und wurde 

begleitende Kinderbetreuung bei Kursen angeboten 

(vgl. ÖGB o.J., S. 42). 

Im Lauf der folgenden Jahrzehnte entwickelte sich 

die gewerkschaftliche Bildungsarbeit in inhaltlicher 

und didaktischer Hinsicht stetig weiter. Heute sind 

geschlechterpolitische Inhalte fixer Bestandteil in 

den Bildungsangeboten. Der Anteil der weiblichen 

Teilnehmenden hat sich erhöht, Frauen sind aber 

noch immer nicht – weder in den Bildungsprogram-

men (im Gesamtbild) noch in gewerkschaftlichen 

Funktionen – im gleichen Ausmaß wie Männer 

repräsentiert. Allerdings kann erwähnt werden, 

dass sich die Situation in einigen Gewerkschaften, 

u. a. durch die Einführung von Quoten, mittlerweile 

deutlich verbessert hat (vgl. Pühringer 2019, S. 67 u. 

S. 78; siehe auch Blaschke/Menrad 2017). 

Gewerkschaftliche Bildungsarbeit in der 
Gegenwart

Die gewerkschaftliche Bildungslandschaft in 

Österreich ist äußerst vielfältig. Neben dem Verband 

Österreichischer Gewerkschaftlicher Bildung (VÖGB) 

bieten sieben Fachgewerkschaften den insgesamt 

rund 1,2 Millionen Mitgliedern diverse Seminare, 

Kurse und spezifische Lehrgänge an. 

Der VÖGB organisiert in Kooperation und Ab-

stimmung mit der AK, teilweise in Wien zentra-

lisiert, teilweise in allen Bundesländern regional 

strukturiert, Gewerkschaftsschulen, Seminare, 

komplexe Lehrgänge und die Weiterbildung für 

ReferentInnen (REFAK). Daneben bestehen als Voll-

zeitausbildung die Lehrgänge der BRAK (Niederöster-

reich, Steiermark, Wien; in Tirol und Oberösterreich 

unter anderen Namen) für „Betriebsräte in Leitungs-

funktion“ und der Sozialakademie (Wien) für „Führungs-

kräfte der Arbeitnehmervertretung“ (vgl. Letz 2018, 

S.16).

In der Steiermark wird die BRAK von der AK organisiert 

und findet über den Zeitraum von drei Monaten 

einmal jährlich in der Otto-Möbes-Akademie in Graz 

statt.  

Gewerkschaftliche Bildung in Österreich versteht 

sich explizit als Politische Bildung (siehe Letz 2017a). 

In Entsprechung zu den Grundsätzen des ÖGB, die 

besagen, überparteilich zu agieren, jedoch keines-

falls unpolitisch zu sein, werden auch Teilnehmende 

der GS aktiv an politisches Grundlagenwissen sowie 

Überlegungen zu politischem Handeln herangeführt.  

Inhalt und Aufbau der Gewerkschaftsschulen 
(GS)

Die Inhalte der GS basieren auf den drei Säulen 

„Soziale Kompetenz“ (z.B. Rhetorik und Kommuni-

kation), „Sachkompetenz“ (z.B. Arbeitsrecht) und 

„Handlungskompetenz“ (z.B. Zeitmanagement). 

ReferentInnen von ÖGB und AK und erfahrene ex-

terne TrainerInnen stehen den Teilnehmenden als 

ExpertInnen zur Verfügung. Neben den vermittelten 

Kompetenzen ist der Aufbau eines Netzwerks von 

enormer Bedeutung: Denn neben den Vortragenden 

werden insbesondere auch die Teilnehmenden als 

ExpertInnen verstanden. Der Austausch unterein-

ander, die Herstellung und Pflege von Kontakten 

sind wesentliche Elemente des langfristigen Erfolges.

Sämtliche Mitglieder des ÖGB und seiner Ge-

werkschaften haben die Möglichkeit, an der GS 

teilzunehmen; meist sind es – angehende – Be-

triebsrätInnen, die das Bildungsangebot für sich in 

Anspruch nehmen. Für die Teilnehmenden sind mit 

ihrer Ausbildung keinerlei monetäre Kosten verbun-

den. Sehr wohl muss aber ein hoher Einsatz im Sinne 

der Bereitstellung von freier Zeit und Engagement 

erbracht werden. Die Erlangung des Abschluss-

zertifikats beruht auf dem Nachweis regelmäßiger 

Anwesenheit (mindestens 75%) und der Erarbeitung 

eines Abschlussprojekts in Kleingruppen.  

Die Teilnehmenden treffen einander einmal pro 

Woche am Abend für drei Stunden. Zudem finden 

während der vier Semester der Ausbildung an min-

destens fünf Samstagen Unterrichtseinheiten statt. 

In der Steiermark starten in Graz jährlich im Spät-

sommer neue Jahrgänge der GS. In den Regionen 

bilden sich Gruppen meist alle zwei bis drei Jahre. 

So haben in den vergangenen zehn Jahren neben 

den neun Grazer Gewerkschaftsschulen in neun 

Bezirkshauptstädten zwölf Gewerkschaftsschulen 

stattgefunden.
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TeilnehmerInnenzahlen der GS

Die Grundidee der GS besteht darin, Zugang zu 

gewerkschaftlicher (Aus-)Bildung für alle Interes-

sierten anzubieten. Der gerade auch aus demokra-

tiepolitischer Sicht äußerst begrüßenswerte Ansatz 

möglichst großer Niederschwelligkeit birgt jedoch 

auch eine gewisse Gefahr potentieller Beliebigkeit 

sowie des strukturellen Ausschlusses bestimmter 

Gruppen. 

Dem Ansatz der Studie entsprechend wird im 

Folgenden der Blick auf die Teilnahme von Frauen 

gelenkt. Die Zahlen sind Ergebnis der Auswertung 

von Teilnehmenden-Listen der steirischen Gewerk-

schaftsschulen der vergangenen zehn Jahre. Jene 

Teilnehmenden, die zwischen 2010 und 2020 die GS 

begonnen und abgeschlossen haben, wurden erfasst. 

444 Teilnehmende besuchten zwischen 2010 und 2020 

die insgesamt 21 Gruppen der GS in der Steiermark, 

davon waren 182 Frauen (bzw. trugen einen in 

Österreich als weiblich deklarierten Vornamen). 

Somit waren rund 41% der Teilnehmenden Frauen. 

Die Zahlen der Jahrgänge zeigen auf, dass der Anteil 

der Teilnehmenden immer wieder Schwankungen 

unterlegen ist (zwischen 29% und 48%), wobei ein 

einheitlicher Trend nicht feststellbar ist.

Als interessanter Vergleich können Zahlen der 

Gewerkschaftsmitglieder für das Bundesland 

Steiermark herangezogen werden. 2010 waren von 

163.284 Mitgliedern im Bundesland 49.275 Frauen, 

das entspricht rund 30,2%. 2019 steigerte sich die 

Zahl der Mitgliedschaften auf 168.903 Personen, 

davon 53.137 Frauen und somit ein leichter Anstieg 

des Frauenanteils auf 31,5% (internes statistisches 

Material ÖGB Steiermark).

Die Teilhabe von Frauen an der GS ist somit über-

proportional zur Gewerkschaftsmitgliedschaft. Dies 

könnte als Erfolg gelesen werden, regt aber darüber 

hinaus vor allem dazu an, das „Warum“ zu analy-

sieren: denn andere Angebote gewerkschaftlicher 

Ausbildung weisen einen weitaus geringeren Frauen-

anteil auf (z.B. waren nur 25,8% der BRAK-Teilneh-

menden zwischen 2010 und 2020 Frauen). Es gilt, die 

förderlichen Aspekte der Teilhabe von Frauen – wie 

auch die Hinderungsgründe – zu eruieren. Diese 

könnten Anwendung auf weitere Bildungsangebote 

finden – und in der GS zu einer weiteren Steigerung 

des Frauenanteils genutzt werden.  

Zwischenergebnisse der Umfrage unter 
AbsolventInnen der GS und der BRAK

Die Grundgesamtheit unserer Erhebung in der Stei-

ermark, AbsolventInnen der Gewerkschaftsschule 

(GS) und der BetriebsrätInnen-Akademie (BRAK) der 

letzten 10 Jahre, beläuft sich auf insgesamt 698 

Personen. Der Rücklauf der am Jahresende 2020 

durchgeführten Online-Befragung lag bei rund 23% 

(153 Datensätze). 

Insgesamt waren 44,4% der an den Weiterbildungen 

Teilnehmenden Frauen und 55,6% Männer. Abbil-

dung 1 verdeutlicht die Geschlechterverteilung über 

die unterschiedlichen Angebote der Gewerkschaft 

und/oder AK, die auf die Betriebsratsarbeit abge-

stimmt sind. 

Abb. 1: Geschlechterverteilung nach Weiterbildung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: eigene Darstellung
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Frauen niedriger sind (siehe oben), bedeutet dies, 

dass die Umfrage öfters von Frauen als von Männern 

beantwortet wurde.

Gründe für eine Teilnahme an der GS

Fast alle AbsolventInnen der GS (98,2%) meldeten 

sich an, um sich persönlich weiter zu entwickeln, 

sehr viele (über 90%) auch wegen interessanter 

Inhalte und Vortragender. Ebenfalls ein großer 

Anteil erwartete sich einen Nutzen für die eigene 

Betriebsratsarbeit (84,4%) sowie für die eigene Ge-

werkschaftsarbeit (82,6%). Unterschiede nach dem 

Geschlecht konnten bei vier Gründen festgestellt 

werden. Mehr Männer als Frauen erwarteten sich 

einen Nutzen der GS für ihre Betriebsrats- oder 

Gewerkschaftsarbeit, sowie um sich mit anderen 

KollegInnen austauschen zu können. Einen Nutzen 

für die eigene berufliche Tätigkeit erwarteten sich 

hingegen mehr Frauen als Männer (siehe Abb. 2). 

Förderliche Bedingungen und Barrieren

Die meisten Frauen erfuhren von der GS über den 

Betriebsrat (40% der Frauen), über Aussendungen 

bzw. die Webseite des VÖGB/ÖGB (17,8%) und/oder 

über die OrganisatorInnen der Gewerkschaftsschule 

(15,6%)3. Ein weitaus größerer Anteil der Männer 

(72%) als jener der Frauen (28%) erhielt die Infor-

mationen über die OrganisatorInnen der Gewerk-

schaftsschule.4 Noch größer ist der Unterschied 

bei jenen, die von den betreuenden SekretärInnen 

der Fachgewerkschaft von der GS erfuhren (76% 

der Männer versus 24% der Frauen)5. Ebenfalls 

tendenziell mehr Männer als Frauen erhielten die 

Informationen über den Betriebsrat, doch kann 

der Unterschied nicht als signifikant eingeschätzt 

werden. Um Frauen zu erreichen, die noch nicht 

im Betriebsrat aktiv tätig sind, sind besonders 

die Aussendungen und Webseiten des VÖGB/ÖGB 

wichtig.

Als förderlich für die Teilnahme können auch die 

Strukturen der GS bewertet werden. Über 85% 

der Befragten schätzten die Dauer als passend ein, 

ebenso viele waren mit der Entfernung zum Veran-

staltungsort zufrieden (rund 10% fanden ihn jedoch 

als zu weit entfernt und fast 5% als zu wenig zent-

ral). Hier waren keine nennenswerten Unterschiede 

nach Geschlechtern festzustellen. 

Abb. 2: Erwartungen an die Gewerkschaftsschule 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: eigene Darstellung
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Rund 30% der Befragten gaben an, dass ihnen 

verschiedene Faktoren die Teilnahme an der GS er-

schwerten: Dies waren v.a. Schwierigkeiten im Beruf 

(19,3%; bei 21,1% der Männer; 17,3% der Frauen), 

aber auch Probleme hinsichtlich Betreuungspflich-

ten (8,3%; leicht höherer Anteil unter den Frauen) 

und private Schwierigkeiten (5,5%; leicht höherer 

Anteil unter den Männern).6 Die Ergebnisse deuten 

somit nicht darauf hin, dass Veränderungen in die-

sen Feldern eine größere Repräsentanz an Frauen 

mit sich bringen würden. 

Mögliche Gründe für die geringere 
Frauenbeteiligung in der BRAK

Während das Geschlechterverhältnis in der Ge-

werkschaftsschule noch einigermaßen ausgeglichen 

ist, nimmt der Frauenanteil in weiterführenden 

Programmen ab. So betrug der durchschnittliche 

Frauenanteil in der BetriebsrätInnen-Akademie 

(BRAK) Steiermark in den letzten zehn Jahren 

25,8% (siehe oben) und in der für ganz Österreich 

in Wien durchgeführten Sozialakademie (2012-2019), 

der höchsten Stufe gewerkschaftlicher Ausbildung, 

22%7.

Insofern interessieren uns die Gründe, warum in 

der Steiermark die BRAK seltener als die Gewerk-

schaftsschule von Frauen besucht wird. Ein Grund 

könnte im größeren Informationsmangel bei den 

Frauen liegen. Unter den Personen, die die BRAK 

zwar prinzipiell kannten, aber noch nicht an ihr 

teilgenommen hatten, sahen sich 88% der Männer 

über Ziele, Zweck und Nutzen der BRAK hinreichend 

bis gut informiert, aber nur 59% der Frauen. Über 

die Inhalte bzw. Rahmenbedingungen zeigten sich 

74% bzw. 68% der Männer, aber nur 57% der Frauen 

informiert. 

Eine große Anzahl der Befragten gab die Einschät-

zung ab, dass Mehrfachbelastung und Kinderbe-

treuung ein besonderes Hindernis für die Teilnahme 

von Frauen an der BRAK darstellen könnten – dies 

war auch eine unserer Thesen. Während in etwa 

gleich große Anteile an Frauen wie Männern, die 

noch nicht an der BRAK teilgenommen hatten, es als 

6	 Als weitere Faktoren wurden jeweils einmal genannt: Corona (m), gleichzeitig verpflichtende berufliche Fortbildungen (w), 
Schichtarbeit und Vereinstätigkeiten (m), schlechtes Wetter (m), Terminkollisionen (w).

7	 Quellen für die Daten zur Sozialakademie sind die Tätigkeitsberichte des VÖGB 2012-2018  
(https://www.voegb.at/cms/S08/S08_5.7/infobereich/der-voegb).

Abb. 3: Vereinbarkeit der BRAK mit versch. Aspekten, in Prozent aller weiblichen bzw. männlichen befragten 
BRAK-Teilnehmenden, die erschwerende Faktoren benannten, n=39 (62% der BRAK-Teilnehmenden) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: eigene Darstellung
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schwierig einschätzten, eine Teilnahme an der BRAK 

in Hinblick auf familiäre Betreuungspflichten zu 

organisieren, waren größere Unterschiede bei den 

BRAK-AbsolventInnen erkennbar. Abbildung 3 zeigt 

unterschiedliche Aspekte möglicher Vereinbarkeits-

problematiken unter den Teilnehmenden der BRAK. 

Vorab sei jedoch festgehalten, dass insgesamt nur 

von weniger als einem Viertel der Teilnehmenden 

Faktoren benannt wurden, die eine Teilnahme für 

sie erschwerten. 

Es wird deutlich, dass nur die Vereinbarkeit mit der 

Betriebsratsarbeit von vergleichsweise mehr Män-

nern als Frauen als belastend angesehen wird. Fami-

liäre Betreuungspflichten als auch die Vereinbarkeit 

mit Dienstzeiten und berufliche Freistellungen sind 

für einen größeren Anteil der Frauen erschwerende 

Faktoren. Probleme mit beruflichen Freistellungen 

könnten sich entweder darauf beziehen, dass die 

Arbeitnehmerinnen es als eine Herausforderung 

ansehen, drei Monate beruflich nicht verfügbar zu 

sein, oder dass die Freistellung von den Dienstge-

berInnen nicht gewährt wird. Gründe für Schwie-

rigkeiten hinsichtlich der Dienstzeiten könnten in 

der Organisation der BRAK als Vollzeitausbildung 

liegen, obwohl dieses Format nur von sehr wenigen 

Personen (unabhängig vom Geschlecht) als zeitlich 

zu umfangreich kritisiert wurde. 

Sowohl von unseren InterviewpartnerInnen in 

den ExpertInneninterviews als auch von mehreren 

Befragten der Online-Erhebung wurde die These ge-

äußert, dass die Geschlechterzusammensetzung der 

BRAK jene der BetriebsrätInnen allgemein widerspie-

gelt. Dies ist vor dem Hintergrund interessant, dass 

die einzelnen Fachgewerkschaften unterschiedliche 

Frauenanteile aufweisen. 

Konklusion

Wie erste Ergebnisse unserer Erhebung zeigen, ist das 

Geschlechterverhältnis in der Gewerkschaftsschule 

(GS) relativ ausgewogen, während die Beteiligung 

von Frauen an gewerkschaftlicher Weiterbildung 

in den weiterführenden Lehrgängen nach der GS, 

wie etwa der BetriebsrätInnen-Akademie (BRAK), 

noch ausgebaut werden könnte. Die Gründe für eine 

geringere Teilnahme an der BRAK liegen nicht nur 

in der erschwerten Vereinbarkeit mit Betreuungs-

pflichten, auch die Überschneidung mit Dienstzeiten 

und die berufliche Freistellung scheinen besondere 

Herausforderungen für Frauen darzustellen. 

Bei den Überlegungen zur Akquise von Weiter-

bildungsteilnehmenden und zur Gestaltung des 

Auswahlprozederes sollten daher auch Dynami-

ken innerhalb der Betriebe und BetriebsrätInnen 

berücksichtigt werden. Denn gerade, wenn eine 

Weiterbildung nicht als Freizeitaktivität (wie die GS) 

konzipiert ist, könnten hier etwa bestehende Män-

nerbündnisse oder andere Faktoren eine stärkere 

Rolle spielen als die aktive Förderung von Frauen. 

Dies wäre in weiterführenden Forschungen näher 

zu untersuchen. 

Insgesamt können aus den präsentierten Ergeb-

nissen für beide der näher untersuchten gewerk-

schaftlichen Weiterbildungen (GS ebenso wie BRAK) 

folgende erste Schlussfolgerungen gezogen werden: 

Die Förderung der Frauenbeteiligung sollte eine 

Reflexion der Informationsvermittlung über beste-

hende Angebote und über die Praxis persönlicher 

Ansprachen potentieller Teilnehmerinnen, weiters 

eine aktive Förderung von Betriebsrätinnen inner-

halb der einzelnen Betriebe sowie eine Erleichterung 

der Vereinbarkeit mit dem Familien- ebenso wie 

dem Berufsleben beinhalten. Weitere Erkenntnisse 

werden aus den noch ausstehenden Feinanalysen 

der erhobenen Daten erwartet.

Eine umfassende, systematische Reflexion der 

Zusammensetzung der Teilnehmenden gewerk-

schaftlicher Weiterbildung wäre aus unserer Sicht 

jedenfalls wünschenswert. Der Fragestellung dieser 

Studie entsprechend fokussierten wir hier lediglich 

auf die Teilhabe von Frauen. Der Faktor Geschlecht 

wird dabei aber keineswegs als „Masterkategorie“ 

verstanden (siehe Dietze/Haschemi Yekani/Michaelis 

2012). So wäre es in Zukunft auch wichtig, den Blick 

auf Kategorien wie Alter, Staatsangehörigkeit, Reli-

gion, Behinderung (um nur einige mögliche Aspekte 

von Interdependenzen anzusprechen) zu lenken.
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Abstract

This article sheds light on the representation of women in continuing education courses 

offered by trade unions focusing on the example of the Trade Union School and the 

Employee Representative Academy in Styria. Following a historical outline of the 

development of trade union education in Austria and an introduction to the current 

structures of these continuing education branches, the first findings of a recent study are 

presented. An online survey of graduates provided the data. While women are well 

represented at the Trade Union School (especially compared to their proportion of all 

trade union members), men are clearly overrepresented in the continuing education 

courses. An initial analysis of empirical material has revealed potential barriers as well as 

aspects that promote women’s participation in trade union continuing education. (Ed.)

Women’s Participation in Continuing Education 
Courses Offered by Trade Unions in Styria
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